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„Darum, ihr Brüder alle,
wollen wir sehr wachsam sein,

damit wir nicht unter dem Vorwand einer Belohnung
oder eines [guten] Werkes oder einer Hilfeleistung

die Gnade Gottes verlieren
oder unseren Sinn und unser Herz vom Herrn abwenden.

Vielmehr bitte ich in der heiligen Liebe, die Gott ist,
alle Brüder, sowohl die Minister wie die anderen,

dass sie sich mühen, jegliches Hindernis zu beseitigen
und alle Sorge und Besorgnis hintanzustellen,

um jeweils so gut sie können,
mit geläutertem Herzen und reinem Sinn

Gott dem Herrn zu dienen, ihn zu lieben, anzubeten und zu ehren,
was er selbst über alles wünscht.

Und immer wollen wir ihm Wohnung und Bleibe bereiten,
ihm, der allmächtige Gott, der Vater und der Sohn und der Heilige Geist.“

(Franziskus, Nicht-bullierte Regel 22,25-27 [FQ, 88])
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Vorwort
Liebe Brüder,
der Herr schenke Euch seinen Frieden!

„Ite, nuntiate...“ – „geht und verkündet“: diese Worte, die der aufer-
standene Herr an Maria Magdalena und die andere Maria gerichtet hat 
und uns im Matthäus-Evangelium überliefert werden (vgl. Mt 28,10), 
hallen auch heute noch aus dem leeren Grab wider, wobei sie uns Min-
derbrüder mit Nachdruck dazu aufrufen, auf das Geschenk der evange-
lischen Berufung mit neuer Überzeugung zu antworten. Die Einladung 
des Herrn, „geht und verkündet“, bereichert und überkleidet unser Le-
ben mit Seiner Auferstehung, indem in uns Beweglichkeit, Kraft, Enga-
gement und Kreativität erweckt werden.

In diesem Geist der Freude und heiliger Neuheit stelle ich Euch diese 
Arbeitshilfe vor, die das Generalsekretariat für die Missionen und die 
Evangelisierung als Leitlinien für die „Neuen Formen der Lebensweise 
und der Mission“ erarbeitet hat. Diese „Neuen Formen“ sind die Rücker-
stattung des Geschenkes unserer Berufung und drücken in praktischer 
Hinsicht das Engagement aus, mit dem der Orden seine Präsenz in der 
Welt von heute neubeleben möchte.

Die Intention dieser Arbeitshilfe ist es, diese „Neuen Formen“ stets 
in größerem Umfang allen Brüdern bekannt zu machen, besonders den 
Provinzialministern und Kustoden, welche die Aufgabe haben, die In-
spiration der Brüder, die ihnen anvertraut sind, geistlich zu unterschei-
den, sie zu ermutigen und dem Entstehen neuer Fraternitäten behilflich 
zu sein. Diese Leitlinien richten sich vor allem aber an Euch, liebe Brü-
der, die ihr inspiriert seid, die „Neuen Formen der Lebensweise und der 
Mission“ zu leben. Dabei sollen Euch diese Leitlinien unterstützen, Aus-
druck der Sympathie und Orientierungshilfe für die Umsetzung dessen 
sein, was in euren Herzen brennt.

Ich möchte mich herzlich bei den Mitarbeitern des Generalsekretari-
ats für die Missionen und die Evangelisierung, bei den Mitgliedern der 
Kommission, die diese Arbeitshilfe erstellt haben – Fr. Massimo Tedoldi, 
Fr. Arturo Rios Lara, Fr. Adriano Busatto, Fr. Mario Vaccari, Fr. Jacopo 
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Pozzerle und Fr. Jaques Jouët –, sowie bei all jenen bedanken, die einen 
Beitrag zur Fertigstellung und zum Druck dieses Dokumentes geleistet 
haben, dabei denke ich besonders an die Übersetzer, dank deren Mühe 
die vorliegende Arbeitshilfe veröffentlicht werden konnte, nicht nur in 
den drei Hauptsprachen des Ordens, sondern auch in Französisch, Por-
tugiesisch, Deutsch, Polnisch und Kroatisch.

Es steht fest, dass die verschiedenen „Neuen Formen der Lebensweise 
und der Mission“ innerhalb des Ordens bereits eine beträchtliche Weg-
strecke in ihrer Ausarbeitung und Verwirklichung zurückgelegt haben. 
Auf Wunsch der Generalkonstitutionen (115, §2) wurden sie mit Nach-
druck und Überzeugung vom Generalkapitel 2009 („Das Geschenk des 
Evangeliums bringen“, Auftrag 20) gefördert, um so die Identität und 
Neuheit unseres Charismas zu stärken.

Indem ich Euch hiermit diese Leitlinien überreiche, lade ich Euch 
alle, liebe Mitbrüder, dazu ein, mit Leidenschaft und Begeisterung auf 
Papst Franziskus zu schauen, damit wir von ihm, einem echten Neu-
en Verkündiger des Evangeliums, inspiriert werden und somit stets auf 
neue Weise entdecken können, wie das Evangelium verkündet werden 
kann: hinsichtlich unserer Lebensweise und unserer Mission in Kirche 
und Welt sowie im Dienst an den Ärmsten und jenen, die an den „Peri-
pherien menschlicher Existenz“ leben. 

Auf diesem Weg, den wir in der Nachfolge „Dessen, der ist, der war 
und der kommt, des Herrschers über die ganze Schöpfung“ (Offb 1,8) 
beschreiten, mögen uns die Selige Jungfrau Maria, die arme Mutter un-
seres Herrn Jesus Christus, und der Seraphische Vater Franziskus beglei-
ten, unterstützen und Fürsprecher sein.

Mit brüderlichen Grüßen

Rom, am 20. April 2014,
Ostersonntag

Fr. Michael Anthony Perry OFM
Generalminister

Prot. 104706



- 9 -

Hinführung
Eine Arbeitshilfe, entstanden auf der Straße, mehr mit den Füßen 

geschrieben als mit den Händen ... Mit den Füßen des Hinausgehens 
sowie mit den Füßen jener, die den Ruf des Gekreuzigten: Franziskus, 
mach dich auf! und den Anruf des Aussätzigen: Franziskus, komm! ver-
nommen haben. Geschrieben mit den Händen vieler Autoren. Es wa-
ren die Brüder, die in diesen letzten Jahrzehnten die Rechtgläubigkeit 
vieler unserer Dokumente konkret umgesetzt haben: jener Dokumente, 
die zwar sehr schön und abgerundet sind, die aber häufig allein auf Pa-
pier geschrieben und bald wieder vergessen wurden ... Diese eingangs 
erwähnten Füße sind von der bloßen Theorie zur Praxis übergegangen, 
von einem bloß in Dokumenten grundgelegtem Ansatz zu einem Zu-
gang im Konkreten. Sie sind ein Wagnis eingegangen. Sie haben sich auf 
den Straßen mit dem Staub unserer Welt beschmutzt, um so den Gruß 
„Heil und Frieden“ den Menschen zu bringen. Diese „Brüder der sich 
aufmachenden Füße“ richten an alle einen faszinierenden Appell: Es ist 
schön aus dem kleinen Kreuzgang unseres Klosters hinauszutreten, um 
im großen Kreuzgang der Welt wandeln zu können, um den Menschen 
zu begegnen, von ihnen zu lernen, ihnen das Evangelium zu verkünden 
und vor allem bei ihnen zu bleiben ... Um mit unbewaffneten und de-
mütigen Händen die Herzen der Menschen zu berühren, die in unseren 
Städten leben sowie an den Peripherien menschlicher Existenz, die auf 
der Suche nach Sinn und nach Leben sind. Wir möchten dabei die Ge-
wissheit und Überzeugung von Papst Franziskus mit Euch teilen, der 
sagt: „Aus sich selbst herausgehen, um sich mit den anderen zusammen-
zuschließen, tut gut.“ (Evangelii Gaudium 87). Denn auf andere zuzu-
gehen, bedeutet, sich nach Christus auszustrecken, der das Gute ist, das 
Mensch geworden ist.

Gerade die hier angesprochenen Brüder waren es, die diese Arbeits-
hilfe verfasst haben. Dabei wurde ein zweifaches Ziel verfolgt: zum einen 
die universale Bruderschaft einzuladen, sich an den frischen, lebendigen 
Quellen unseres Charismas zu laben, das uns geschenkt ist –, wobei von 
uns die Trägheit des Wohlbefindens abgeschüttelt werden soll, jene Träg-
heit, die uns betäubt und gefangen hält. Zum anderen den Weg, der bis-
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her zurückgelegt wurde, nachzuzeichnen bzw. gleichsam fotographisch 
darzustellen: den Weg, der aus vielen Freuden und Mühen besteht, von 
Experimenten geprägt war, aber sich auch durch gute Resultate ausge-
zeichnet hat, die wir dem Wirken des Heiligen Geistes zuschreiben.

Diese Leitlinien möchten also in einfacher Weise Folgendes darlegen:
-	 Die Präsentation eines kurzen geschichtlichen Überblicks der „Neu-

en Formen der Lebensweise und der Mission“, einer Geschichte, an 
der die Verflechtung zwischen der Inspiration durch den Herrn, der 
Antwort des einzelnen Bruders und der geistlichen Unterscheidung 
der Oberen erkennbar ist,

-	 die Präsentation von Orientierungshilfen, die der Erfahrung jener 
entstammen, die mit tiefer Sehnsucht und Engagement die Schön-
heit des franziskanischen Charismas zu leben versuchen, in der Er-
neuerung der persönlichen und gemeinschaftlichen Lebensweise so-
wie im Engagement, all das in die Sprache unserer Zeitgenossen zu 
übertragen,

-	 eine zielgerichtete Synthese jener Elemente vorzulegen, die das Fun-
dament einer „Neuen Form der Lebensweise und der Mission“ ist, 
einer Synthese, die einer kämpferischen und beinahe kampflustigen 
Dynamik entspringt, die zwischen den Instanzen ad intra und ad 
extra sowie zwischen dem täglichen Weg des Aufstiegs zu Gott und 
dem Weg des Abstiegs zu den Brüdern und Schwestern besteht,

-	 eine realistische Darstellung der unzähligen Ausdrucksweisen, die 
die „Neuen Formen“ in unterschiedlichen Kontexten unserer Welt 
entfalten: verschiedene Manifestationen des einen Antlitzes des 
Herrn, der alle Geschöpfe und die Welt liebt, die alle durch seine 
Hand gestaltet wurden,

-	 bescheidene brüderliche Anregungen, um konstruktive Beziehungen 
zwischen den „Neuen Formen“ und dem ordentlichen Leben in einer 
Provinz zu verwirklichen, besonders hinsichtlich des Ausbildungs-
weges, durch einen Weg der Begleitung und der Evaluierung.

Wir sind all jenen Brüdern dankbar, die angesichts des aktuell ver-
breiteten Risikos, „das Fleisch Christi bloß in Worten auszudrücken“, 
dennoch an die Konkretheit des Wortes glauben, das Fleisch geworden 
ist, des Wortes, das beständig Fleisch wird, auch heute noch, in der Ge-
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schichte und an jenem Ort, wohin uns die göttliche Vorsehung gestellt 
hat.

Das Faszinierende einer „Neuen Form“ möge zum starken Anzie-
hungspunkt für uns werden. Denn dadurch werden wir daran erinnert, 
dass die Neuheit gleichbedeutend ist mit der Identität des Ordens der 
Minderbrüder. Wir sind wirklich dann wir selbst, wenn in uns die Neu-
heit des Heiligen Geistes durchbricht.

Den Weg dieser „Neuen Formen“ vertrauen wir alle gemeinsam dem 
neuen Leben an, das uns der Auferstandene schenkt: Möge in uns allen 
und in all unseren Fraternitäten die Melodie des österlichen Halleluja 
widerhallen!

Jüngst erhielten wir zwei neue Heilige, Papst Johannes XXIII. und 
Papst Johannes Paul II.: Ihr Beistand und ihre Fürsprache mögen uns 
helfen, in uns ein Haus und eine Bleibe für den allmächtigen Herrn zu 
erbauen (hl. Franziskus), ein Haus, in dem alle eintreten und bleiben 
können, um Sein barmherziges und stets wunderbar neues Antlitz zu 
entdecken!

Rom, am 27. April 2014
II. Sonntag der Osterzeit
oder Sonntag der Göttlichen Barmherzigkeit

Fr. Massimo Tedoldi OFM
Generalsekretär für die

Missionen und die Evangelisierung





1.
Neuer Wein in neuen 

Schläuchen
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„Erinnern wir uns alle gut daran:
Man kann das Evangelium Jesu

nicht ohne das konkrete Lebenszeugnis verkünden.

Wer uns hört und uns sieht,
muss in unserem Tun das lesen können,

was er aus unserem Mund hört,
und Gott die Ehre geben!

Da kommt mir jetzt ein Rat in den Sinn,
den der heilige Franziskus von Assisi seinen Mitbrüdern gab:

,Verkündet das Evangelium und, sollte es nötig sein, auch mit Worten!’
Verkünden mit dem Leben: Zeugnis geben.

Die Inkohärenz der Gläubigen und der Hirten
zwischen dem, was sie sagen, und dem, was sie tun,

zwischen dem Wort und der Lebensweise
untergräbt die Glaubwürdigkeit der Kirche.“

(Papst Franziskus, Homelie in San Paolo fuori le mura,
am 14. April 2013, III. Sonntag der Osterzeit)
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1.1.	 Rückblick auf unsere jüngste Geschichte

„Der heutige Mensch hört lieber auf Zeugen als auf Gelehrte, und wenn er auf 
Gelehrte hört, dann deshalb, weil sie Zeugen sind.“

(Paul VI., Evangelii Nuntiandi 41)

Die von der nachkonziliaren Erneuerung gekennzeichnete Zeit hat in 
unserem Orden neue Fraternitäten hervorgebracht, die besonders hin-
sichtlich ihrer Zusammensetzung, der Orte ihrer Präsenz, der Art und 
Weise ihres Lebens und ihres Umgangs mit dem Eigentum neu erschie-
nen. Um in größerer Treue zu unseren Ursprüngen leben sowie auch bes-
ser den zeitgenössischen Erwartungen von Kirche und Welt entsprechen 
zu können, verspürten wir den starken Anruf zu einer authentischeren 
Lebensweise nach dem Evangelium. Gerade unter diesen Vorzeichen 
wurde die Bewegung der „kleinen Fraternitäten“ in den Jahren zwischen 
1960 und 1980 geboren1. Die Entscheidung für ein solches Lebensprojekt, 
das danach trachtet, die Werte des Evangeliums zu verwirklichen, führ-
te geradezu zu einem „Exodus“ aus den klösterlichen Strukturen, um so 
durch die eigene Arbeit für den Lebensunterhalt aufzukommen und mit 
allen Menschen das Leben teilen zu können, insbesondere mit den Ärm-
sten und den Außenseitern der Gesellschaft. Diese Bewegung hat zu un-
terschiedlichen Experimenten geführt, die jedoch fast alle nach wenigen 
Jahren wieder beendet wurden. In der praktischen Umsetzung entstanden 
viele Probleme, welche die volle Verwirklichung dieser Projekte behinder-
ten: eine zu idealistische und ideologische Motivation und die Schwierig-
keit, eine heilsame Spannung zwischen der täglichen Verwirklichung des 
brüderlichen Zusammenlebens und des Gebetslebens einerseits sowie den 
äußeren Verpflichtungen, insbesondere der Arbeit (in vielen Fällen war 
damit ein Gehalt verbunden) andererseits aufrechtzuerhalten.

In den letzten zwanzig Jahren setzte sich das Bemühen um die Ver-
wirklichung neuer Formen franziskanischer Präsenz fort und erbrachte 
auch neue Früchte. Weitgehend frei von soziologischen Ansprüchen und 
ideologischen Risiken konzentrierte sich dieser Weg darauf, eine sich ra-
dikal am Evangelium orientierende Lebensweise zu verwirklichen, die 

1  Vgl. den Vortrag von Fr. Thaddée Matura am Studientag in Assisi (20.-24. 
März 2006): Von Portiunkula nach Europa: neue franziskanische Wege.
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Zeichen und Zeugnis des Reiches Gottes für die Menschen von heute 
sein kann. Ermutigt durch die Dokumente der Kirche und des Ordens, 
verschob sich die Hauptmotivation für entsprechende Lebensprojekte 
zum Vorteil der Evangelisierung, ohne dabei jedoch zu vergessen, dass 
das brüderliche Leben im Mindersein die eigentliche Quelle für jede 
wahre evangelisierende Mission ist. Es schärfte sich das Bewusstsein, 
dass die radikale Neuheit der Zeit, in der wir leben (die Postmoderne), 
neue Fragestellungen eröffnet und uns zu neuartigen Synthesen drängt. 
Insbesondere traf dies auf unseren europäischen Kontinent zu, der sich 
bereits in vielen seiner kulturellen Paradigmen tiefgreifend verändert 
hatte. Andererseits nahmen auch wir selbst deutlich wahr, dass jene 
Sprachen, Symbole, Orte und Modalitäten, mit denen bisher versucht 
wurde, unsere Lebensweise zum Ausdruck zu bringen, nicht mehr aus-
reichend waren. Man verspürte die Verantwortung, unserem Charisma 
eine größere Zeichenhaftigkeit zu verleihen, so dass unser Lebensstil zu 
mehr Transparenz, Klarheit und Stärke in der Evangelisierung finden 
und somit Zeichen und Prophetie sein könne.

Durch unterschiedliche Erfahrungen, die in der Zwischenzeit meh-
rere Brüder machen konnten, inspirierte uns der Hl. Geist zu einer neu-
en Art des Wahrnehmens, des Denkens und des Wagens. Viele Brüder 
hatten in den „Neuen Formen“ auch eine konkrete Antwort auf den 
Wunsch nach Erneuerung ihres geweihten Leben gefunden. Denn oft 
kämpften sie mit Schwierigkeiten und einem bestimmten Unbehagen, 
welche unsere „historischen“ und althergebrachten Strukturen für den 
geistlichen Weg der Nachfolge Jesu Christi, unter persönlicher wie ge-
meinschaftlicher Hinsicht, verursacht hatten.

Ein Experiment, das zutiefst den Weg auf der Suche nach neuen For-
men geprägt hatte, war die itinerante Lebensweise. Die itinerante Bru-
derschaft ist eine konkrete Möglichkeit, in radikaler Weise das Evange-
lium zu leben, um so Zeichen und Zeugnis für die Werte des Reiches 
Gottes unter unseren Zeitgenossen zu sein. Die itinerante Fraternität 
ist eine missionarische Bruderschaft, die einen wesentlichen Aspekt 
des franziskanischen Lebens aufgreift und diesen in sich alternierenden 
Zeitabschnitten umsetzt. Die entsprechende Lebensweise einer itineran-
ten Bruderschaft vollzieht sich im Gebet, ohne Geld, ohne feste Unter-
kunft und bettelnd, um so die „Christi vivendi forma“, d.h. die Lebens-
form Christi, zu bezeugen.2

2  Vgl. dazu aus dem Projekt der Itineranten Bruderschaft: „Dai Segni del Tempo 
al Tempo dei Segni. Testimonianze”, Generalkurie 2002, 30-34.
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Gerade auf einer Sitzung im Anschluss an eine itinerante Mission 
durch die Straßen von Rom (Februar 2005), an der auch der Generalse-
kretär für die Evangelisierung teilgenommen hatte, wurde das Projekt ei-
ner europäischen Konferenz geboren, mit dem Ziel, sich über die Suche 
nach möglichen Wegen für die Zukunft auszutauschen bzw. diese anzu-
regen. Nach diesem ersten Treffen kamen weitere zustande, die wertvol-
le Beiträge zur Reflexion über „Neue Formen der Präsenz“ beigesteuert 
haben3. Diese Treffen, die in Form von Studientagen organisiert wurden, 
ermöglichten also, die unterschiedlichen Erfahrungen miteinander zu 
teilen, gerade auch außerhalb des Franziskanerordens. Die Erfahrungen 
der verschiedenen Lebensweisen miteinander vergleichend, suchten wir 
unter ihnen den „größten gemeinsamen Nenner“ ausfindig zu machen: 
d.h. also jene Eigenschaften, welche eine vergleichbare „Neuheit“ un-
ter den unterschiedlichen brüderlichen Lebensprojekten beschrieben. 
Dabei war es wichtig, von der Singularität der einzelnen Experimente 
auszugehen, um dann die konkreten Resümees mit der notwendigen 
Spannung zwischen brüderlicher wie persönlicher Lebensweise zu ver-
gleichen, dem Leben ad intra und ad extra, der Neuheit dieser Lebens-
weisen und den traditionell geprägten Fraternitäten sowie eventuellen 
Aufgaben, welche die Provinz an die einzelnen Brüder herantrug, und 
dem Projekt brüderlichen Lebens. Zu den positiven Erfahrungen zäh-
len wir die Zusammenarbeit zwischen der Basis und der Ordensleitung. 
An diesen Treffen, die das Generalsekretariat für die Missionen und 
Evangelisierung (GSME) organisiert hatte, nahmen stets der General-
minister Fr. José R. Carballo sowie verschiedene Generaldefinitoren teil, 
darüber hinaus auch Brüder, die durch sehr unterschiedliche Erfahrun-
gen geprägt waren. Die Durchführung dieser verschiedenen Studienta-
ge brachte kleine, aber sehr nützliche Hilfsmittel hervor, wodurch alle 
Brüder des Ordens den Geist und Sinn dieser „Neuen Formen“ begrei-
fen und verstehen konnten4. Diese Studientage berücksichtigten stets in 
ihrer Schlussbotschaft die Provinzebene sowie die interprovinzielle Ebe-

3  I. Studientag: Assisi, 20.-24. März 2006; II. Studientag: Frascati (Rom), 7.-
10. Januar 2009; III. Studientag: Sassone (Rom), 2.-6. Mai 2011; IV. Studientag: 
Greccio, 4.-8. März 2013.
4  Vgl. die Handreichungen Dalla Portiuncola all’Europa (2006) [Von 
Portiunkula nach Europa] und Nuovi cammini francescani in Europa (2009) 
[Neue franziskanische Wege in Europa]; vgl. auch das Schlussdokument des III. 
Europäischen Treffens über die neuen Formen der Evangelisierung und die neuen 
Fraternitäten, Sassone (2011).



- 20 -

ne (Zusammenarbeit zwischen benachbarten Provinzen), die Konferenz 
der Provinzialminister sowie ganz besonders Europa (ein Thema, das 
noch zu entfalten ist, vor allem in praktischer Hinsicht). Zu den posi-
tiven Früchten dieser Seminare zählen wir darüber hinaus das Entste-
hen der Fraternität von Palestrina, die dem Generalminister untersteht: 
Diese Bruderschaft setzt sich zum Ziel, diese „Neuheit“ unter Brüdern, 
die aus verschiedenen europäischen Provinzen stammen, zu leben sowie 
Projekte und „Träume“ jener Brüder, die eine Erfahrung der „Neuen For-
men“ machen möchten, aufzugreifen, zu unterstützen und zu begleiten.

Auf diesem Weg ist uns stets klarer geworden, dass die Möglichkeit, 
unsere Berufung auf diese Weise zu leben, ein Geschenk ist und nicht 
etwa ein Recht, das endlich erlangt oder gar jemandem abgerungen wer-
den musste: Ein Geschenk, das in den Bruderschaften und in den ge-
wöhnlichen Lebenssituationen unserer Provinzen erblühen kann, und 
das wir als Ruf zu einer größeren Kohärenz vernehmen. Dabei sind wir 
uns bewusst, dass der eigentliche Protagonist der „Geist des Herrn und 
sein heiliges Wirken“5 ist, der in uns allen wirkt.

Schließlich ermutigt uns auch das Lehramt der Kirche dazu, den Weg 
der Erneuerung unserer Lebensweise, der bisher begonnen wurde, fort-
zusetzen: „Während die Familie Hüterin der Heiligkeit des Lebens seit 
seinem Ursprung ist, ist das Ordensleben, insofern es ein Ruf zur Gleich-
förmigkeit mit Christus ist, Hüter des letzten, vollen und radikalen Sinns 
des Lebens“6. Das einzig Notwendige für den, der gelobt hat, sine proprio 
zu leben, ist es, das Evangelium zu leben. Und dieses Geschenk erweist 
sich stets größer als unsere Wünsche und Projekte.

5  Vgl. Franziskus, Bullierte Regel 10,8 (FQ, 101).
6  „Dem Zeugnis der geweihten Menschen, wie bereits die Synode daran 
erinnert, kommt eine ihrer Lebensweise innewohnende eschatologische 
Zeichenhaftigkeit zu. Ihr Ordensleute seid Zeugen des überirdischen ,Horizontes 
des Sinnes menschlicher Existenz’, und ,insofern euer Leben im Vollzug der 
Armut, Keuschheit und des Gehorsams völlig Ihm [dem Herrn] geweiht ist, 
ist es Zeichen einer künftigen Welt, die jedes Gut dieser Welt relativiert’.“: Vgl. 
Die Botschaft der italienischen Bischöfe zum 17. Tag des geweihten Lebens (2. 
Februar 2013), in der die Botschaft an das Volk Gottes der XIII. Ordentlichen 
Generalversammlung der Bischofssynode über die Neuevangelisierung (26. 
Oktober 2012, Nr. 7) zitiert wird.
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1.2.	  „Neu“...: in welchem Sinn und warum?

„Es bedarf einer Neuevangelisierung! Neu in ihrem Eifer, neu in ihren Metho-
den, neu in  ihren Ausdrucksweisen.“

(Johannes Paul II., Ansprache an die XIX. 
Versammlung der CELAM in Port-au-Prince, am  9. März 1983)

Der Begriff „neu“ wird in den letzten Jahrzehnten sowohl in Anspra-
chen als auch in der Umgangssprache gehäuft verwendet. Bereits das 
Zweite Vatikanische Konzil war in der leidenschaftlichen Suche nach ei-
ner erneuerten Beziehung zwischen Kirche und moderner Welt davon 
geprägt, „neue Antworten auf neue Probleme“ zu geben sowie „eine neue 
Art und Weise zu suchen, um die Sachverhalte zu präsentieren“7, um so 
zu „einem neuen christlichen Humanismus“8 zu gelangen. In der zweifa-
chen Bewegung, die einerseits die geistliche Erneuerung sowie anderer-
seits die Anpassung an die modernen Zeiten umfasst, zeigte das Konzil 
die Exemplarität einer jeden kirchlichen Erneuerung auf9. Die daran sich 
anschließenden Dokumente des päpstlichen Lehramtes verfolgten diese 
Linie der „Neuheit“ weiter10, bis hin zur berühmten Formulierung von 
Papst Johannes Paul II., gemäß der die aktuelle Evangelisierung „in ihrem 
Eifer, in ihren Methoden und in ihren Ausdrucksweisen neu“11 sein soll. In 

7  Johannes XXIII., Gaudet Mater Ecclesia, Ansprache zur Eröffnung des Zweiten 
Vatikanischen Konzils, am 11. Oktober 1963. Diese Ansprache wurde zum 
„Manifest der neuen Zeiten“ erklärt.
8  Paul VI., Ansprache bei der letzten öffentlichen Sitzung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils, am 7. Dezember 1965.
9  Dies kann man ausdrücklich auch in Perfectae caritatis, 2 (= PC) entdecken: 
„Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens heißt: ständige Rückkehr zu den 
Quellen jedes christlichen Lebens und zum Geist des Ursprungs der einzelnen 
Institute, zugleich aber deren Anpassung an die veränderten Zeitverhältnisse“.
10 Johannes Paul II., Vita consecrata (= VC), 1996, spricht von: „Neuen 
Antworten auf die neuen Probleme der Welt von heute“ sowie von „Neuen 
Pläne der Evangelisierung für die Situationen der heutigen Zeit“ (VC 73).
11 Johannes Paul II., Ansprache an die XIX. Versammlung der CELAM in Port-
au-Prince, am 9. März 1983, Nr. 3.
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neuerer Zeit hat Papst Benedikt XVI., über die Errichtung eines neuen 
Dikasteriums12 hinaus, die Neuevangelisierung zum Thema einer eigenen 
Versammlung der Bischofssynode bestimmt. Deren Schlussbotschaft zeigt 
die Komponenten der geistlichen Erneuerung ad intra sowie der Verkün-
digung ad extra als notwendige Richtlinien für jede Evangelisierung auf13.

In Wirklichkeit ist das „Neue“, das so häufig in den letzten Jahrzehn-
ten angesprochen wurde, Teil unseres christlichen Lebens: Es ist das Er-
gebnis der beständigen Umkehr, die uns sowohl in unserem Herzen als 
auch in unseren Beziehungen erneuert, um so stets in größerer Weise 
den Herrn und die Brüder, die mit uns den Weg durch die Zeiten be-
schreiten, auf- und annehmen zu können. Das Neue ist genau jene Jün-
gerschaft, die treu zur Schule des Meisters steht, da er uns zugesagt hat, 
„alle Dinge neu zu machen“14. Das Neue ist jene dynamische Triebkraft, 
die vom Wort „ihr habt gehört, dass gesagt worden ist ...“ zum Wort „... 
ich aber sage euch“ übergehen lässt15. Nun sind aber die innere wie auch 
die äußere Dimension des Neuen nicht einfach voneinander zu trennen, 
wie auch die Frucht nicht von der Wurzel getrennt werden kann. Kon-
sequenterweise formt die Umkehr des Herzens jene Beziehungen und 
Werke neu, die unsere Lebensweise mit den anderen Menschen, die Bru-
derschaft und das pastorale Engagement konstituieren.

Das „Neue“ erfordert daher stets, da es wahr ist, sowohl die Ver-
gangenheit mit dem Reichtum ihres Erbes sowie die Zukunft mit den 
Veränderungen, die bereits in der Gegenwart wahrnehmbar sind, zu 
umfassen. Deshalb verbindet das Neue Erinnerung und Prophetie mit-
einander, d.h. die Rückkehr zu den Quellen sowie die Sehnsucht nach 
der Zukunft, d.h. dem letzten Ziel (die Wirklichkeiten, die uns erwar-
ten, wurden daher von der Tradition als die „Novissimi“, als die letzten 

12  Vgl. Benedikt XVI., Motu proprio Ubicumque et semper, mit dem er am 21. 
September 2010 den Päpstlichen Rat zur Förderung der Neuevangelisierung 
errichtet hat.
13  „Die veränderten sozialen, kulturellen, politischen und religiösen Szenarien 
rufen uns aber zu etwas Neuem auf: unsere gemeinsame Erfahrung des Glaubens 
und der Verkündigung auf eine erneuerte Weise zu leben.“, XIII. Ordentliche 
Vollversammlung der Bischofssynode, 7.-28. Oktober 2012, Botschaft an das 
Volk Gottes zum Abschluss der Synode, Nr. 2.
14  Vgl. Offb 21,5: „Seht, ich mache alles neu“.
15  Mt 5,21-22; 27-28; 33-34; 38-39; 43-44.
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Dinge, bezeichnet). Wir konnten wahrnehmen, wie gefährlich seit der 
nachkonziliaren Zeit jene Tendenz war, die eine Dimension auf Kosten 
einer anderen zu isolieren: Dabei wurde einerseits riskiert, die Rück-
kehr zur Vergangenheit in selbstbezogenen archäologischen Formen zu 
vollziehen, oder andererseits durch rücksichtslos weit geöffnete Türen 
die Wurzeln des christlichen Lebens auszureißen. Das Gleichgewicht ist 
aber der Herr selbst, da er sich uns zeigt als der: „Ich bin das Alpha und 
das Omega, der Herr, der ist und der war und der kommt, der Herrscher 
über die ganze Schöpfung“ (Offb 1,8). Er ist es, mit dem wir uns neu 
überkleiden müssen, den wir als „den neuen Menschen anziehen“ sollen 
(Eph 4,24; vgl. Kol 3,10). Die Ankunft des Neuen ist unter dieser Hin-
sicht die harmonische Dynamik zwischen dem Alpha und dem Omega, 
zwischen Ursprung und Ziel, zwischen Erinnerung und Prophetie.

Der Weg der Kirche in der Suche nach dem Neuen wird in unseren 
Generalkonstitutionen und in den Dokumenten des Ordens erhellt16. In 
unserer Bruderschaft umfasst der Ausdruck „Neue Formen der Lebens-
weise und der Mission“17 sowohl die innere Erneuerung, die tägliche Be-
kehrung, das brüderliche Leben ad intra, als auch die evangelisierende 
Mission, die sich im Heute der Geschichte verwirklicht und einfügt. Das 
„Leben der Buße“18 hat dem hl. Franziskus stets neue Augen verliehen, 
um zu erkennen, wohin er gehen solle, um das Reich Gottes zu verkün-
den, sowie auch ein neues Herz, um alle annehmen zu können, angefan-
gen bei den Aussätzigen und den Armen seiner Zeit, die arm gegenüber 
Gott und arm an materiellen Gütern waren. Die „Neuen Formen“ beto-
nen besonders das brüderliche Leben, welche „das erste und hervorra-

16  GK 115, §2: „Damit unsere Bruderschaft in der Evangelisierung prophetisch 
zu sein vermag, soll es den Brüdern wichtig sein, das franziskanische Charisma 
in neuen Formen zu leben, im Sinne der Kirche und in Verbindung mit dem 
Leben der Bruderschaft“. Das Schlussdokument des Generalkapitels 2009 Das 
Geschenk des Evangeliums bringen (= PDV) privilegiert im Auftrag 20 „neue 
Initiativen“.
17  Zur Bezeichnung dieser Fraternitäten wurden folgende Ausdrücke geprägt: 
Neue Formen, Neue Formen der Lebensweise und der Mission, Neue Formen 
brüderlichen Lebens und der Evangelisierung, Neue Bruderschaften in Mission 
und eingefügte Bruderschaften.
18  Testament 1 (FQ, 59).
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gende Zeugnis für das Evangelium“19 und deshalb „die erste Form der 
Evangelisierung“20 ist. Um auf das Evangelium hin transparent zu sein, 
sollen die „Neuen Formen“ in ihrem Inneren den Geist des Gebetes und 
der Hingabe lebendig halten und eine echte, tiefe brüderliche Verbun-
denheit aufbauen, im Geist des Minderseins und der Leidenschaft für 
die Verkündigung des Evangeliums. Allein auf dieser Grundlage kann 
die evangelisierende Mission der „Neuen Formen“ neu sein, nur wenn 
sie Ausdruck der ersten Dimension ist, nur wenn sie nach außen verkün-
det, was sie im Inneren lebt. Auf all diesem Weg der Erneuerung erhält 
besonders die Ständige Weiterbildung eine außerordentliche Bedeutung. 
Dabei muss sie als beständiger Anruf und Stachel zur Neuheit evangeli-
scher Lebensweise gesehen werden.

In ihrer Dimension ad extra antworten die unterschiedlichen „Neuen 
Formen der Mission“ mannigfaltig auf die dringliche Herausforderung, 
die Menschen unserer Zeit dort zu erreichen, wo sie leben, allen Men-
schen immer mehr beizustehen, besonders den Menschen am Rand der 
Gesellschaft, sodann den Anruf „Franziskus, mach dich auf!“ wahrzuneh-
men, den der Gekreuzigte auch heute noch an uns richtet, gleichzeitig das 
Ohr dafür feinfühliger zu machen, den Anruf der Brüder und Schwestern 
„Franziskus, komm!“ vernehmen zu können, sowie überall die Hoffnung 
und die Sehnsucht danach auszusäen, dass ein neuer Himmel und eine 
neue Erde anbrechen.21 Dazu gehört auch die evangelische Sensibilität, das 
Evangelium entsprechend der Sprache unserer Zeit zu verkünden, sowie 
der Mut, die Strukturen neu zu überdenken, die unsere Schritte behindern: 
dies ist der typische Wagemut dessen, der aus der Neuheit des Geistes lebt.

Der Begriff neu steht dabei nicht im Gegensatz zu den traditionellen 
Formen der Evangelisierung, vielmehr ist er dazu komplementär, gemäß 
der Logik des „et – et“ („sowohl ... als auch ...“)22. Den traditionellen For-
men gegenüber ist aber heute dennoch das Neue vorzuziehen, gerade im 

19  GK 87, § 2; vgl. GK 84.
20  GK 89, § 1. Vgl. auch PDV 27: „Es ist immer die Bruderschaft, die evangelisiert“ 
(vgl. auch die Nr. 28).
21  2 Petr 3,13: „einen neuen Himmel und eine neue Erde“; Offb 21,1: „Dann sah 
ich einen neuen Himmel und eine neue Erde“.
22  PDV 17: „Eine Form der Evangelisierung inter gentes, der sich viele Brüder 
widmen, ist die sogenannte traditionelle Evangelisation, die auch weiterhin 
ihre Bedeutung behält und in keiner Weise neue Formen der Evangelisierung 
ausschließt oder ihnen entgegensieht“.
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Kontext der gesellschaftlichen und kirchlichen Veränderungen23 und un-
ter der neuen Manifestation der Zeichen der Zeit. Dies lehrt gerade die 
zweitausendjährige Kirchengeschichte: Die evangelische Sendung „hat in 
der Geschichte je nach den Orten, Situationen und historischen Umstän-
den immer wieder neue Formen und Modalitäten angenommen“24. Diese 
Beobachtung ist ein zusätzlicher Impuls zur beständigen Erneuerung25.

Die „Neuen Formen der Lebensweise und der Mission“ möchten die 
stets aktuellen Quellen neu aufsuchen und sich am ursprünglichen Cha-
risma des hl. Franziskus erfrischen, jenem „neuen Menschen“26, der der 
Mensch des Kommenden ist, um so neue Verwirklichungen, neue Mo-
delle und neue Stile der Evangelisierung bzw. eine neue Begeisterung und 
neue missionarische Strategien zu inspirieren.

In diesem Augenblick der Geschichte, in dem der Orden die Mühe 
einer Redimensionierung erlebt, müssen wir uns stets vor Augen hal-
ten: „Diese Umstrukturierung wird kreativ sein und prophetisch wirken, 
wenn sie bemüht ist, Signale einer neuen Präsenz zu setzen - sei es auch 
in bescheidener Anzahl - um durch sie auf die neuen Bedürfnisse zu ant-
worten, besonders auf jene der am meisten verlassenen und vergessenen 
Gegenden.“27

23  PDV, Auftrag 20: „Ohne die Aktivitäten der ordentlichen Evangelisation zu 
vernachlässigen, sollen neue Initiativen privilegiert werden“.
24  Benedikt XVI., Motu proprio Ubicumque et semper, mit dem er am 21. September 
2010 den Päpstlichen Rat zur Förderung der Neuevangelisierung errichtet hat.
25  Darauf verweist schon das Konzilsdekret Perfectae Caritatis unter Nummer 13, 
worin besonders geschätzt wird, dass das Gelübde der Armut in neuen Formen 
verwirklicht wird: „novis formis exprimatur“.
26  3 C 1,3 (FQ, 425); LM XII,8,4 (FQ, 762).
27  Das brüderliche Leben in Gemeinschaft. „Congregavit nos in unum Christi 
amor“, Kongregation für die Institute des geweihten Lebens und die Gesellschaften 
apostolischen Lebens 1994, 67. Vgl. Benedikt XVI., Generalaudienz vom 13. 
Januar 2010: „Obwohl wir in einer Gesellschaft leben, in der oft das »Haben« 
Vorrang vor dem »Sein« hat, ist man auch heute sehr empfänglich für die Zeichen 
von Armut und von Solidarität, die die Gläubigen mit mutigen Entscheidungen 
bieten. Auch heute fehlt es nicht an ähnlichen Initiativen: die Bewegungen, die 
wirklich von der Neuheit des Evangeliums ausgehen und es heutzutage mit 
Radikalität leben, indem sie sich in die Hände Gottes begeben, um dem Nächsten 
zu dienen. Die Welt hört, wie Paul VI. in Evangelii nuntiandi (= EN) ausführte, 
gern auf die Lehrer, wenn sie auch Zeugen sind. Das ist eine Lehre, die im Werk 
der Verbreitung des Evangeliums nie vergessen werden darf: als erste das leben, 
was man verkündigt, Spiegel der göttlichen Liebe sein“.





2.
Neue Formen der Lebensweise 

und der Mission
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„Möge der Herr uns diese Freiheit schenken,
in das Heiligtum einzutreten,

wo Er als Priester dient und für uns eintritt,
sowie uns das, worum wir den Vater in seinem Namen bitten,

schenken wird.

Aber möge er uns auch den Mut schenken,
in dieses andere ,Heiligtum’ einzutreten,

das die Wunden unserer bedürftigen Brüder und Schwestern sind,
die leiden, die noch immer das Kreuz tragen,

und noch nicht gesiegt haben, wie Jesus gesiegt hat.“

(Papst Franziskus, Homelie in Santa Marta,
am 11. Mai 2013)





- 31 -

2.1 	 Unterwegs zu einer gemeinsamen 
Identität.  Leitlinien

	 „Indem ich die Sorge meiner verehrten Vorgänger annehme, halte ich es 
für angebracht, angemessene Antworten anzubieten, damit sich die ganze Kirche, 
indem sie sich von der Kraft des Heiligen Geistes neu beleben lässt, der heutigen 
Welt mit einem missionarischen Elan zeige, um eine neue Evangelisierung zu för-
dern.“

	 (Papst Benedikt XVI., Apostolisches Schreiben in Form eines „Motu 
Proprio“ Ubicumque et semper, mit dem der Päpstliche Rat zur Förderung der 
Neuevangelisierung errichtet wird, 21. September 2010)

Im Laufe der Studientage und Treffen kristallisierten sich immer kla-
rer die Grundelemente der „Neuen Formen“ sowie die Hierarchie un-
ter diesen Elementen heraus, darüber hinaus auch die Erkenntnis, dass 
diese Elemente notwendigerweise miteinander in Einklang gebracht 
werden sollen. Während des Studientages von Frascati (2009) wurden 
sieben konkrete Kriterien formuliert, die als bedeutend erachtet wurden, 
um eine „Neue Form“ evangelisierender Präsenz initiieren zu können. In 
den sich daran anschließenden Jahren wurden diese Kriterien in ihrer 
Gültigkeit bestätigt: In den einzelnen Fraternitäten sowie auf den bereits 
erwähnten Treffen und Studientagen konnte deren Bedeutung weiter 
vertieft werden.

Durch den Auftrag 13 hat das Generalkapitel 2009 eine bewusst 
franziskanisch-evangelisierende Mission der Brüder angeregt: Damit 
erhielten die Kriterien, die auf den vorausgehenden Studientagen über 
die „Neuen Formen“ formuliert wurden, gleichsam einen offiziellen 
Charakter. Eine bezeichnende inhaltliche Übereinstimmung der dar-
gelegten Kennzeichen wird gerade auch zu den Ergebnissen der inter-
disziplinären Studie über die aktuelle Situation des Ordens ersichtlich: 
Dabei wünscht sich ein Großteil der befragten Brüder, dass das geistliche 
Leben, die brüderliche Gemeinschaft, die Zuwendung zu den Menschen, 
die Zusammenarbeit mit der Ortskirche besonders betont bzw. in grö-
ßerem Umfang entfaltet werden sowie die Verwirklichung des missio-
narischen Auftrages gemeinsam mit den Laien und der gesamten Fran-
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ziskanischen Familie geschehe28. Schließlich schärfte der Studientag von 
Greccio (2013) die Aufmerksamkeit dafür, dass jede „Neue Form“ die 
Sorge um die Berufungen und die Ausbildung gemeinsam mit der Fran-
ziskanischen Familie und den Laien verwirklichen soll.

Das Schlussdokument jenes Studientags, der 2011 am Karmel von 
Sassone (Rom) veranstaltet wurde, erbat die Erarbeitung einiger Leit-
linien über die „Neuen Formen der Lebensweise und der Mission“, um 
somit unveräußerliche Merkmale der „Neuen Formen“ zu umreißen, die 
Entitäten des Ordens darüber zu informieren sowie diese zu ermutigen, 
offen für „neue“ Fraternitäten zu sein sowie diese zu fördern. Zusam-
menfassend sollen nun hier jene Kennzeichen dargelegt werden, die als 
unveräußerlich gelten:

1. 	 Primat des Gebetslebens und des Hinhörens auf das Wort Gottes (täg-
liche oder wöchentliche „lectio divina“, täglich eine Stunde persönli-
chen Gebetes, „kontemplatives“ Beten des Stundengebets);

2. 	 Pflege von authentischen, tiefen brüderlichen Beziehungen, die das 
Zeugnis brüderlichen Lebens ausstrahlen (häufige Konventkapitel, 
tägliche Zeiten des brüderlichen Dialogs, die durch den disziplinier-
ten Gebrauch der Kommunikationsmittel – von Internet, Handy und 
Fernsehen - reserviert werden);

3. 	 Einfacher und nüchterner Lebensstil; Mindersein und Zeugnis (dies 
soll sich in konkreten Entscheidungen ausdrücken: Treue zur Hand-
arbeit, die sich der hl. Franziskus wünschte; die Verrichtung häusli-
cher Dienste, wenn möglich ohne Angestellte, die dafür ein Gehalt 
beziehen; Engagement zur Selbsterhaltung);

4. 	 Gastfreundschaft und das Teilen des Lebens mit den Menschen, insbe-
sondere mit den Armen (Begegnung mit den Menschen);

5. 	 Evangelisierende Mission unter dem Aspekt inter gentes; itinerante 
Evangelisierung, Präsenz in noch unbekannten, schwierigen und risi-
koreichen Gebieten; die Nähe zu den Ärmsten, Leidenden und gesell-

28  Diese Umfrage wurden in Jahren 2012-13 vom Salesianerpater Renato Mion 
an 1.400 Brüdern durchgeführt. Die Ergebnisse dieser Studie wurden sodann 
vom Generaldefinitorium, von Mitarbeitern an der Generalkurie sowie von 
der Kommission für die interdisziplinäre Studie über die aktuelle Situation des 
Ordens vertieft. Diese Initiative geht auf das Generalkapitel 2009 zurück (PDV, 
Auftrag 14).
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schaftlich Ausgeschlossenen; evangelisierende Mission mit besonderer 
Aufmerksamkeit auf Grenzbereiche, verwirklicht durch neue Formen 
der Evangelisierung sowie durch sogenannte „eingefügte Fraternitäten“29 
(aus dem Kreuzgang des Klosters hinaustreten, um im Kreuzgang der 
Welt wandeln zu können);

6. 	 Verbundenheit mit der Ortskirche (vor allem durch das Zeugnis der 
Bruderschaft und des Minderseins);

7. 	 Verfügbarkeit für Formen der Zusammenarbeit mit den Laien und der 
Franziskanischen Familie (auf interprovinzieller und internationaler 
Ebene, zwischen den verschiedenen Fraternitäten, zur europäisch-
missionarischen Fraternität von Palestrina und zum Generalsekreta-
riat für die Missionen und die Evangelisierung).

29  PDV, Auftrag 20: „Ohne die Aktivitäten der ordentlichen Evangelisation 
zu vernachlässigen, sollen neue Initiativen privilegiert werden. Um die 
missionarische und evangelisierende Dimension zu fördern, mit einer 
besonderen Aufmerksamkeit für Orte der Front und neue Formen der 
Wanderpredigt und der Kleinen Fraternitäten, soll das Generaldefinitorium, 
unter Einbeziehung der betroffenen Konferenzen, typisch franziskanische 
Ausbildungswege für Brüder und Laien fördern“.
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2.2.	  Eine Lebensweise, die harmonisch ist

„Eine erneuerte Verkündigung schenkt den Gläubigen – auch den lauen oder 
nicht praktizierenden – eine neue Freude im Glauben und eine missionarische 
Fruchtbarkeit. In Wirklichkeit ist das Zentrum und das Wesen des Glaubens im-
mer dasselbe: der Gott, der seine unermessliche Liebe im gestorbenen und aufer-
standenen Christus offenbart hat. [...] Jedes Mal, wenn wir versuchen, zur Quelle 
zurückzukehren und die ursprüngliche Frische des Evangeliums wiederzugewin-
nen, tauchen neue Wege, kreative Methoden, andere Ausdrucksformen, aussage-
kräftigere Zeichen und Worte reich an neuer Bedeutung für die Welt von heute 
auf. In der Tat, jedes echte missionarische Handeln ist immer ,neu’.“

(Papst Franziskus, Evangelii gaudium, 11)

Die bloße Tatsache, die Basiskriterien herausgearbeitet zu haben, 
um die Lebensweise und Mission einer „Neuen Form“ initiieren zu 
können, kann die Brüder nicht von der täglichen Herausforderung dis-
pensieren, diese grundlegenden Weisungen miteinander in Einklang 
zu bringen. Es ist offenkundig, dass diese Kriterien voneinander ab-
hängen, und dass ein Kennzeichen zu den anderen hinsichtlich einer 
harmonischen Synergie in Beziehung gesetzt werden muss, die wie-
derum Frucht des Wirkens des Hl. Geistes in uns ist. Sicherlich wird 
durch die unterschiedliche Typologie der „Neuen Formen“ das eine 
oder andere Element betont, entsprechend der originären Inspiration 
einer jeden neuen Fraternität.

Die grundlegenden Herausforderungen bestehen zusammenfassend 
aber wohl darin, jene verschiedenen Aspekte harmonisch miteinander 
zu verbinden, die offenkundig widersprüchlich erscheinen können. Ge-
rade jedoch im schwierigen Versuch, diese Gegensätze miteinander zu 
überwinden, besteht die beständige Suche nach dem Willen Gottes, der 
in uns die persönliche und gemeinschaftliche Bekehrung bewirkt. Einen 
erhellenden Beitrag in der Umsetzung eines entsprechenden Ausgleiches 
unter den verschiedenen Aspekten steuert Auftrag 1 des Generalkapitels 
2009 bei. Darin werden wir angespornt, die Prioritäten des Ordens (Le-
ben aus Gott, Bruderschaft, Mindersein, Evangelisierung, Ausbildung) 
unter dem Aspekt der Mission zu leben, d.h. in einer lebendigen Dyna-
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mik, in der jede Priorität gerade in Bezug zu den anderen klarer wird so-
wie alle Prioritäten in Einheit untereinander sich auf die Verkündigung 
des Evangeliums ausrichten, „nach innen (ad intra) und in der Öffnung 
zur Welt hin“30.

➤➤ Das erste Kriterium, nämlich der Primat Gottes, bestätigt eindeutig, 
dass die lebendige Beziehung mit Gott die Basis einer jeden „Neuen 
Form“ ist, die im persönlichen und gemeinschaftlichen Gebet sowie 
im täglichen Hinhören auf das Wort Gottes ihren Ausdruck findet. 
Dieses Fundament bestätigt auch, dass das Sein des Jüngers jeder 
apostolischen Aktivität, das Bleiben beim Herrn jedem Tun voraus-
geht. Deshalb muss das kontemplative Leben mit der Mission mitein-
ander in Einklang gebracht werden, entsprechend dem Prinzip von 
Papst Franziskus, der behauptet, dass unsere Existenz stets die eines 
missionarischen Jüngers31 ist.

➤➤ Die Sorge um authentische, tiefe brüderliche Beziehungen erfordert 
entsprechende Zeiten, die allein für die Bruderschaft bestimmt sind. 
Diese sollen der ideale Ort sein, um als Brüder, Christen und Min-
derbrüder zu wachsen32. Unter dieser Hinsicht sollen folgende Dy-
namiken miteinander verknüpft werden: brüderliche Beziehungen 
– persönliche Begegnung mit Gott; brüderliches Leben – apostoli-
sches Leben; Beziehungen ad intra unter den Brüdern und Kontakte 
nach außen (ad extra). Andere Dynamiken bestehen darin, zwischen 
der Ausübung der Autorität und dem brüderlichen Dialog, zwischen 
dem persönlichen Projekt und dem der Bruderschaft sowie zwischen 
den Projekten der Fraternität und den Bedürfnissen der Ortskirche 
ein fruchtbares Gleichgewicht zu finden. In jenen Fraternitäten, die 
international geprägt sind, soll man zudem die unterschiedlichen 

30  PDV, Auftrag 1: Erneut „die Prioritäten als Schlüssel für die evangelisierende 
Sendung und als Perspektive für die Öffnung zur Welt vorlegen, damit sie auch 
in den nächsten Jahren die fundamentalen Bezugspunkte für die Animation 
unseres Lebens und unserer Sendung bleiben“.
31  Papst Franziskus, Evangelii Gaudium (= EG), Apostolisches Schreiben (2013), 
120: „Wir sagen nicht mehr, dass wir ,Jünger’ und ,Missionare’ sind, sondern 
immer, dass wir ,missionarische Jünger’ sind“.
32  Vgl. GK 39.
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Sprachen und Kulturen berücksichtigen, die eine gewisse Belastung 
hinsichtlich der brüderlichen Beziehungen mit sich bringen können.

➤➤ Der einfache und nüchterne Lebensstil erlaubt uns, jenes in der Pro-
fess gelobte Mindersein zu leben, das uns als Söhne des hl. Franziskus 
charakterisiert, und das uns ermöglicht, durch unsere Lebensweise 
Zeugnis zu geben, noch vor der Verkündigung durch Worte. Die tie-
fe Überzeugung, dass wir zuerst selbst evangelisiert werden müssen, 
um sodann das Evangelium anderen bringen zu können33, fördert die 
Haltung, stets das Herz eines Jüngers einzunehmen, sich demütig und 
frei zu fühlen, sowie das tief verwurzelte Bedürfnis nach beständiger 
Umkehr. Täglich gibt es unzählige Gelegenheiten, das Mindersein zu 
entfalten: Denn wie können die Handarbeit und die verschiedenen 
Arbeiten in einem Konvent in Einklang mit dem missionarischen 
Engagement gebracht werden, gerade hinsichtlich von Zeit und Kräf-
ten? Wie soll mit der Spannung zwischen einer armen Lebensweise 
und der Notwendigkeit, für den Lebensunterhalt Geld zu verdienen, 
umgegangen werden? Wie kann man dabei jener Überzeugung treu 
bleiben, dass die Strukturen das Evangelium durchscheinen lassen, 
es aber nicht verbergen sollen? Deshalb bedürfen die Strukturen 
gemeinsam mit unserer Lebensweise stets einer Erneuerung34. Wie 
kann der Gegensatz zwischen einem nüchternen Lebensstil und dem 
Besitz großer aufrechtzuerhaltender Gebäude, womit auch das Ge-
halt von Personal verbunden ist, wie der Gegensatz zwischen einer 
itineranten Lebensweise, die stark unter dem Zeichen des Provisori-
schen steht, und einem angenehmen klösterlichen Leben, das uns bei 
der Rückkehr erwartet, wie der Gegensatz zwischen der Radikalität 
der franziskanischen Berufung und der wirtschaftlichen Abhängig-
keit von der Provinz überwunden werden?35

33  „Die Kirche, Trägerin der Evangelisierung, beginnt damit, sich selbst zu 
evangelisieren.“ (Paul VI., EN 15).
34  Vgl. Ordensrat der Minderbrüder, Guadalajara (Mexiko, 2001): „Die 
Uniformität und eine exzessive Stabilität in Raum und Zeit gewisser Strukturen 
sind Ausdruck eines Mangels an evangelischer Qualität.“.
35  Dabei sollen wir uns stets bewusst sein: „Die Kultur des Wohlstands betäubt 
uns.“ (Papst Franziskus, EG 54).
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➤➤ Ein anderer Aspekt, worauf die Aufmerksamkeit gelenkt werden soll, 
ist das Gleichgewicht zwischen der Gastfreundschaft, die in unseren 
Häusern angeboten wird, und der Notwendigkeit des brüderlichen 
Lebens sowie des Aufbrechens für die Itinernanz.

➤➤ Darüber hinaus sollen die Aufmerksamkeit für die Ortskirche und 
die Zusammenarbeit mit ihr aus unserem Charisma als Minderbrü-
der heraus gelebt und verwirklicht werden, indem wir das Anliegen 
von Papst Franziskus aufgreifen: „eine arme Kirche für die Armen“36 
zu sein.

➤➤ Da wir schließlich die Notwendigkeit und Schönheit der Kommuni-
kationsmittel erwägen, um eine intensivere Bruderschaft innerhalb 
der Kirche und mit der ganzen Welt zu leben, erkennen wir seit eini-
ger Zeit, dass eine aufmerksame Disziplin im Gebrauch dieser Kom-
munikationsmittel notwendig ist.

36  Papst Franziskus, EG 198.
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2.3.	 Eine Lebensweise, viele Ausgestaltungen.
	 Typologie der „Neuen Formen“

„Die Institute geweihten Lebens und die Gesellschaften apostolischen Lebens 
waren stets prophetische Stimme und lebendiges Zeugnis der Neuheit, die Christus 
ist, der Gleichgestaltung mit ihm, der arm geworden ist, um uns durch seine Armut 
reich zu machen. Diese liebevolle Armut ist Solidarität, Teilen und Nächstenliebe 
und kommt zum Ausdruck in der Nüchternheit, in der Suche nach Gerechtigkeit 
und in der Freude über das Wesentliche, als Warnung vor den materiellen Götzen, 
die den wahren Sinn des Lebens verdunkeln. Wir brauchen keine theoretische Ar-
mut, sondern eine Armut, die man lernt, indem man das Fleisch des armen Chri-
stus berührt, in den Geringen, in den Armen, in den Kranken, in den Kindern.

Ihr sollt noch heute die Vorposten der Achtsamkeit sein gegenüber allen Armen 
und allen Nöten – der materiellen, sittlichen und geistlichen – zur Überwindung 
von allem Egoismus in der Logik des Evangeliums, die lehrt, auf die Vorsehung 
Gottes zu vertrauen.“

(Papst Franziskus, Botschaft des Heiligen Vaters an die Teilnehmer des in-
ternationalen Symposiums zum Thema: „Die Verwaltung der kirchlichen Güter 
der Institute geweihten Lebens und der Gesellschaften apostolischen Lebens im 
Dienst des Humanum und der Sendung der Kirche“, organisiert von der Kon-
gregation für die Institute geweihten Lebens und die Gesellschaften apostoli-
schen Lebens, 8.-9. März 2014, Päpstliche Universität Antonianum).

Die verschiedenen Ausgestaltungen, welche die Neuen Fraternitäten 
angenommen haben, entsprechen einerseits dem Anruf Gottes, ande-
rerseits den Bedürfnissen der Kirche und der Gesellschaft. Von Gott ge-
schenkt und im Herzen der Brüder unter je unterschiedliche zeitliche 
und örtliche Umstände geboren, lassen sich die Neuen Formen unter 
folgende Typologien kategorisieren:
-	 Fraternitäten in einem traditionellen Konvent: eine strategische Form, 

um vielen Brüdern im Orden die Werte zu vermitteln, die uns cha-
rakterisieren. Solche Bruderschaften ähneln sich einerseits aufgrund 
der einfachen und nüchtern Lebensweise sowie aufgrund dessen, 
dass sie einen brüderlichen Raum der Gastfreundschaft anbieten, 
andererseits unterschieden sie sich aufgrund ihrer speziellen Ausprä-
gungen: Kontakt mit verschiedenen Formen der Armut in traditio-
nellen Konventen.
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• Einfacher und wesentlicher Lebensstil, indem sie besonders das 
Mindersein bezeugen

• Besonderes Augenmerk darauf zu richten, Sprachgebrauch und For-
men des Umgangs, welche unserer Welt entsprechen, zu verwenden

• Gastfreundschaft sowie Zusammenarbeit mit anderen Ordensleuten 
und den Laien

• Gastfreundschaft für Priester und Ordensleute, die geistlichen Hilfe 
benötigen

• Gastfreundschaft für Menschen in geistlichen oder materiellen 
Schwierigkeiten

• Gastfreundschaft für Migranten
• Neue missionarische Formen

➤➤ Fraternitäten, die sich in urbanen Marginalisierungskontexten einfügen.
➤➤ Fraternitäten, die in ländlichen Gebieten in Häusern (nicht in Kon-

venten) wohnen: einfache Strukturen, Handarbeit, lebendige Bezie-
hung zur Natur.

➤➤ Itinerante Fraternitäten (auch in sicj alternierenden Zeiten): die Brü-
der leben in einem Haus, engagieren sich in Aktivitäten der Evange-
lisierung und in abwechselnden Zeiten entscheiden sie sich für eine 
itinerante Evangelisierung37.

➤➤ Fraternitäten in einer Einsiedelei – itinerante Evangelisierung (wobei 
sich Zeiten der Kontemplation38 und Zeiten itineranter Evangelisie-
rung abwechseln).

In jeder dieser neuen Formen der Lebensweise sucht die Bruderschaft 
– stets aus der Suche, immer mehr den Willen Gottes zu verwirklichen 
– die sieben Qualitätsmerkmale, die zuvor dargelegt wurden, mit der 
entsprechenden partikulären Inspiration zu verbinden; dies geschieht in 
der treuen Mühe der Ständigen Weiterbildung. Diese Dynamik erfordert 
die tägliche Begegnung mit Gott und den Brüdern. Gerade diese freud-
volle Mühe, die sich der göttlichen Vorsehung anvertraut, ist es, die eine 
entsprechende Neuheit und Fruchtbarkeit hervorbringt.

37  „Die itinerante Bruderschaft ist eine Bruderschaft in Mission, deren 
Lebensweise sich durch das Gebet, im Leben ohne Geld und ohne feste Bleibe 
sowie im Betteln verwirklicht“ (Dai segni dei tempi al tempo dei segni [Von den 
Zeichen der Zeit zur Zeit der Zeichen], 30).
38  Entsprechend der Regel für Einsiedeleien des hl. Franziskus: vgl. FQ, 103-104.
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„Das erste Hinausgehen besteht im 
Aus-sich-Herausgehen auf den Bruder zu“.

(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 179)
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3.1.	 Unterwegs zu einer Erneuerung der 
Lebensweise und der Mission in den 
Provinzgemeinschaften

„Wir alle sind zu diesem neuen missionarischen „Aufbruch“ berufen, hinaus-
zugehen aus der eigenen Bequemlichkeit und den Mut zu haben, alle Randgebiete 
zu erreichen, die das Licht des Evangeliums brauchen.“

(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 20)

Die Fraternitäten der „Neuen Formen der Lebensweise und der Missi-
on“ können wirklich ein Lebens-Ferment für jene Entitäten sein, denen 
sie angehören, besonders aber jene „evangelische Frische“ ausstrahlen, 
die der Nachfolge Christi in der Kirche Geschmack und Sinn verleiht. 
Die lebendige Sehnsucht, unser Charisma in Authentizität zu leben, 
beansprucht einen beispielgebenden Einsatz für die gesamte Provinz-
gemeinschaft. Hier sollen nun die wichtigsten Charakteristika dargelegt 
werden, welche jene Brüder prägen sollen, die sich dazu berufen fühlen, 
in „Neuen Formen“ zu leben:

Leben mit Gott
Das Leben mit Gott liegt allem zugrunde, es ist das Herz unserer Le-

bensweise als Minderbrüder, es ist jener „Lebenssaft“, der nährt und der 
täglich die Kraft verleiht, die brüderlichen Beziehungen zu leben und 
zu vertiefen. Das Leben mit Gott ist jene Kraftquelle, die das Feuer der 
Mission entfacht. Deshalb sollen mit der lebendigen Gottesbeziehung 
entsprechende Haltungen einhergehen:

-	 Ein großzügiges, zartes, offenes und verfügbares Herz, das sich von 
der Liebe Christi und der der eigenen Brüder verwunden lässt, be-
sonders auch im Kontakt mit jenen Menschen, die großes Leid zu 
ertragen haben. Eine Liebesbeziehung mit dem barmherzigen Gott, 
die man am Bruder insofern erkennen kann, als er im Frieden mit 
sich und den eigenen Brüdern ist. Den wahren Frieden, der von Gott 
stammt, kann der Bruder nur dann schenken, wenn er selbst ver-
söhnt ist. Deshalb wird es geradezu zum Auftrag, im Geist von Assi-
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si eine Kultur „der Gewaltlosigkeit“, des Wohlwollens, der Sanftheit 
in den brüderlichen Beziehungen, der Vergebung und Achtung der 
Schöpfung zu fördern, um so gemäß dem Evangelium Sämann und 
Erbauer des Friedens zu werden.

-	 Die Fähigkeit, von den eigenen Sicherheiten loszulassen und sich 
dem Herrn, der der Herr unseres Lebens ist, gänzlich anzuvertrauen. 
Gerade diese Erfahrung konnten seit einigen Jahren jene Brüder ma-
chen, die ohne Geld aufbrachen und nicht wussten, an welchem Ort 
sie während der Nacht schlafen können. In all ihren missionarischen 
Engagements konnten sie erkennen, wie der Herr ihnen in allen Din-
gen vorausging, da er über ihnen mit großer Güte wachte.

-	 Die Fähigkeit, sich selbst nicht in den Mittelpunkt zu stellen, um für 
Christus Raum zu schaffen, und anzuerkennen, dass Er es ist, der die 
Mission leitet und nicht der Bruder selbst. Die Kompetenzen eines 
jeden einzelnen sind wirklich wichtig und häufig auch gut eingesetzt, 
es ist aber auch wichtig darauf zu achten, dass diese nicht von Dem 
abgetrennt werden, der der Geber all dieser empfangenen Talente 
ist. Das tiefe Bewusstsein, dass Christus wirklich in unserem Leben 
handelt und wir durch das Wirken des Hl. Geistes geleitet werden, 
soll sowohl auf persönlicher wie gemeinschaftlicher Ebene vollzogen 
werden. Das Leben der Bruderschaft und des einzelnen Bruders hat 
als solide Grundlage des Zusammenhalts Christus selbst, und nicht 
die Kompetenzen und persönlichen Befugnisse des einen oder ande-
ren.

-	 Eine regelmäßige, ehrliche und erneuerte Aufmerksamkeit für die 
Betrachtung des Wortes Gottes, für die Stille und für Zeiten der An-
betung. Dabei soll die „betende Lektüre“ des Wortes Gottes sowie die 
Feier der Liturgie intensiv gepflegt werden, gerade auch mit der ihr 
innewohnenden Kraft der Evangelisierung.

Brüderliches Leben
Die Gabe des Bruders zu leben, bedeutet:

-	 Eine Beziehung zu anderen, die von Demut durchtränkt ist, bedeu-
tet besonders danach zu trachten, nicht mit den eigenen Ideen Recht 
zu erlangen, auch wenn diese gut sind, und noch weniger diese den 
anderen Brüdern überzustülpen. Der brüderliche Geist setzt eine ge-
genseitige Annahme voraus, die nicht auf der Herrschaft des einen 
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Bruders über den anderen gründet. Die Demut in den brüderlichen 
Beziehungen schließt somit ein, sich selbst nicht in den Mittelpunkt 
zu stellen, um so dem Herrn Raum zu schaffen sowie sich der brüder-
lichen Annahme des Bruders, der verschieden von mir ist, zu öffnen.

-	 Der Geschmack am gegenseitigen Zuhören, am Austausch über das 
eigene Leben und an brüderlichen Begegnungen, die das Wachsen 
der Gemeinschaft und des einzelnen Bruders fördern. Die Sehnsucht, 
gemeinsam mit anderen etwas aufzubauen, in der Dynamik der Su-
che nach dem Reich Gottes, das sich bereits beim Entdecken eröffnet. 
Die Freude, in einfacher Weise aufrichtige und heilsame Beziehun-
gen zu pflegen, mit sich selbst und mit anderen, wie auch mit den 
Ärmsten. Die freudige Erfahrung der Schönheit der Vergebung, die 
wir schenken und auch empfangen können, durch eine in Einfach-
heit und Freiheit vollzogene „correctio fraterna“.

-	 Die Gemeinschaft mit den Brüdern der eigenen Fraternität, der 
Provinz und des Ordens, und im Allgemeinen mit der Kirche. Eine 
gesunde und ausgewogene Beziehung zur Autorität, sowohl in der 
Ausübung dieses Dienstes, als auch im Gehorsam gegenüber der Au-
torität.

-	 Eine Struktur, die dem einzelnen Bruder ermöglicht, sein Ordensle-
ben nach außen so zu verwirklichen, als ob er in der eigenen Bruder-
schaft verblieben wäre, wobei Orte des Gebets, des Schweigens, des 
Zusammenlebens, der Aktivität und der Begegnungen respektiert 
werden.

Evangelisierende Mission
Die evangelisierende Mission, die stets als Bruderschaft und als inni-

ge Notwendigkeit vollzogen wird, zu den anderen zu gehen und ihnen 
zu verkünden, was der Herr uns geschenkt hat, bedeutet:

-	 Das glühende Verlangen, unseren Brüdern und Schwestern in der 
Welt zu bezeugen, aus welchem Ursprung heraus wir leben, damit 
auch sie aus dieser Quelle schöpfen können. Die reale Bereitschaft, 
sich für die Mission aufzumachen. Die tiefe Sehnsucht, das Evange-
lium zu verkünden, und der Anruf, es im Leben zu verwirklichen. 
Somit entsteht eine gewisse evangelische Kühnheit, dieses Abenteuer 
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der Nachfolge Christi zu leben.
-	 Eine ausreichende vorbereitende Ausbildung vor der Mission, wie 

auch die rechte Zusammenarbeit mit verschiedenen kompetenten 
Autoritäten der Mission. Eine lebendige Beziehung zu Christus, die 
sich in einer gegenseitigen brüderlich-wohlwollenden Unterstützung 
verwirklicht.

-	 Regelmäßig unseren Tagesablauf Gott übereignen sowie vor ihm und 
dem wohlwollendem Blick der Mitbrüder Rückschau halten. Der 
Austausch über das Evangelium kann nach einer Zeit intensiver Akti-
vität ein hervorragendes Mittel sein, um diese Zeit Gott zurückzuer-
statten. Dies ermöglicht in Distanz zu dem zu treten, was man erlebt 
hat, und sich gemeinsam auf das Wort Gottes zu beziehen, d.h. das zu 
empfangen, was der Herr sagt.

-	 Die Wichtigkeit des Wohlwollens in den gegenseitigen Beziehungen, 
sowie der Bedeutung des Friedens und der tiefen Freude, die von 
Gott stammt und die den Bruder in Mission erfüllt.

-	 Ein ausgewogener Umgang mit der eigenen Zeit, zwischen Kontem-
plation, Gemeinschaftsleben, den unterschiedlichen Aktivitäten, 
den Studien und den menschlichen Beziehungen. Ein Bruder sollte 
nie von den Aktivitäten so sehr „aufgefressen werden“, dass er für 
niemanden mehr verfügbar ist. Es soll aber auch das dazu entgegen-
setzte Extrem vermieden werden, das ein Verlust an Zeit und Muße 
bedeuten kann.
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3.2. 	 Ausbildung, die aus dem Leben hervorgeht

„Die Kirche wächst nicht durch Prosyletismus, sondern ,durch Anziehung’“.
(Papst Franziskus, Evangelii Gaudium 14)

Die „Neuen Formen der Lebensweise und der Mission“ zielen als Le-
bensstil auf eine tiefe geistliche Erneuerung hin. Denn darin wird ver-
sucht, die Ständige Weiterbildung als beständige Umkehr zu leben39. 
Gleichzeitig suchen die „Neuen Formen“ nach neuen Wegen für die 
Evangelisierung, einerseits im Hinhören auf das Wort Gottes, sowie an-
dererseits im Lesen der Zeichen der Zeit, wobei neue Formen brüderli-
chen Lebens und neue pastorale Aktivitäten, die den Menschen unserer 
Zeit verständlicher erscheinen, umgesetzt werden.

Auf diese Weise erscheinen die „Neuen Formen“ geradezu passend, 
sowohl zur Anfangsausbildung als auch zur Ständigen Weiterbildung in 
Beziehung gesetzt zu werden. Denn diese Fraternitäten versuchen jenes 
Konzept täglich konkret umzusetzen, das in den Ausbildungshäusern 
gelehrt wird. Somit soll das entsprechende „Konzept“ („ratio“) durch 
eine konkrete „Umsetzung“ („operatio“) verwirklicht werden.

In diesen letzten Jahren sind die „Neuen Formen“ für viele Kandi-
daten und Brüder der Anfangsausbildung zu Erfahrungsorten brüder-
lichen Lebens sowie der Evangelisierung geworden: Sie konnten darin 
neue Weisen einfacher franziskanischer Präsenz verkosten, die im direk-
ten Kontakt mit den Menschen stehen, besonders an den „Peripherien 
des Humanum“.

In nicht wenigen Entitäten boten die „Neuen Formen“ die Möglich-
keit an, dass die Kandidaten während der sensiblen Vorbereitungszeit 

39  Vgl. VC 69: „Der Ausbildungsprozess beschränkt sich, wie gesagt, 
nicht auf seine Anfangsphase, weil nun einmal wegen der menschlichen 
Grenzen die Person des geweihten Lebens niemals annehmen kann, sie habe 
das Heranwachsen jenes neuen Menschen vollendet, der in sich in jeder 
Lebenssituation die Gesinnung Christi erfährt. Die Anfangsausbildung muss 
sich darum mit jener ständigen Weiterbildung verbinden, die im Menschen die 
Bereitschaft erzeugt, sich an jedem Tag des Lebens bilden zu lassen“.
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auf die Ewige Profess mitleben konnten. Dabei sollten sie darin unter-
stützt werden, dem Ruf des Herrn in ihrem Leben zum Durchbruch zu 
verhelfen sowie die häufigen Schwierigkeiten dieser Phase zu überwin-
den. 

Diese Unterstützung drückte sich in einem entsprechenden Projekt 
für die Lebensweise und Mission aus: Die Stärkung und Vertiefung der 
brüderlichen Verbundenheit sollte besonders im Mittelpunkt stehen, der 
Geist des Gebetes und der Hingabe sollte einen entsprechenden Stellen-
wert haben sowie einfache Weisen des Minderseins sollten verwirklicht 
werden, stets in der Dynamik echter beständiger Weiterbildung.

Gerade aufgrund der engen Verknüpfung zwischen den „Neuen 
Formen“ und der Ausbildung ist es von entscheidender Bedeutung, 
dass zwischen den Neuen Fraternitäten und dem Provinzsekretariat für 
Ausbildung und Studien ein reifer und vertrauensvoller Dialog gepflegt 
wird. Diese Verknüpfung fördert vorteilhafte Auswirkungen auf das Le-
ben einer Provinz:

-	 zunächst auf die Neuen Formen von Fraternitäten selbst, die sich so-
mit wirklich als im Leib der gesamten Provinzgemeinschaft „einge-
fügte Bruderschaften“ verstehen können, wobei sie ihren Raum und 
ihre Aufgabe finden40;

-	 sodann für jene, die in den Ausbildungshäusern leben, da sie in den 
„Neuen Formen“ einige Ausdrucksmöglichkeiten für die eigene Zu-

40  Vgl. Ihr seid zur Freiheit berufen. Die ständige Weiterbildung im Orden der 
Minderbrüder, Rom 2008, Nr. 25: „Der Kontext der ständigen Weiterbildung 
ist das tägliche Leben in der lokalen Bruderschaft, das sich einordnet in die 
kulturelle, soziale und politische Welt, die der erste und wichtigste Raum ist, in 
dem der Mensch lernt, sich von den vielfältigen Situationen formen zu lassen. 
Die lokale Bruderschaft selbst lebt ihrerseits innerhalb eines weiten Netzes von 
Beziehungen, die von der Provinz oder Kustodie, den Konferenzen und dem 
Orden selbst dargestellt werden. Im Geflecht dieser Beziehungen ergeht die 
Einladung, den Glauben im Geist der ,Emmaus-Methode’ miteinander zu teilen: 
... Es genügt nicht, Zeitpläne aufzustellen und Initiativen der Weiterbildung zu 
realisieren, wenn man unfähig ist, das Leben miteinander zu teilen. Alle Mittel 
persönlicher und institutioneller Art nützen in dem Maße, in dem sie einen 
Weg der Beziehungen und der brüderlichen Teilnahme unterstützen“.
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kunft und mögliche Verwirklichungen dessen sehen können, worin 
sie nun eingeführt werden;

-	 für alle Brüder einer Provinz, die in den „Neuen Formen“ einen ziel-
gerichteten Ausgleich für das Leben ad intra und ad extra sehen, zwi-
schen intellektuellen und praktischen Aspekten, zwischen der Quali-
tät brüderlichen Lebens und dem apostolischem Eifer;

-	 dabei sollen neue vitalere und dynamischere sowie flexiblere und 
konkretere Erfahrungen Ständiger Weiterbildung gefördert werden;

-	 schließlich sollen jene Jugendlichen mitleben können, die sich von 
der Lebensweise einer solchen Fraternität angezogen fühlen, die sich 
danach sehnen, geistlich begleitet zu werden, sowie ihre persönliche 
Berufung prüfen wollen.

Im Besonderen möchten die „Neuen Formen“ im Blick auf die An-
fangsausbildung Folgendes anbieten:
-	 Zeiten des Mitlebens während der verschiedenen Ausbildungsetap-

pen,
-	 die Möglichkeit zum Mitleben während des sogenannten „Franziska-

nischen Jahres“ oder gelegentliches Mitleben,
-	 mithelfen, die Eignung der jungen Brüder und spezifischen Beru-

fung zu prüfen, durch geeignete Erfahrungen einer entsprechenden 
Lebensform und der Mission41.

-	 Für Orte, wo es die Umstände erlauben, soll aber nicht ausgeschlos-
sen werden, dass eine „Neue Fraternität“ selbst sogar das Ausbil-
dungshaus sein könnte.

Hinsichtlich der Ständigen Weiterbildung können die „Neuen For-
men“ Folgendes organisieren:
-	 Eine ständige Weiterbildung, die wahrhaft vital ist, da sie beim Leben 

beginnt und zum Leben hinführt, dabei über Aspekte der Aktuali-
sierung und Vorbereitung der pastoralen Arbeit hinausgehen, auch 
wenn dies wichtig ist;

-	 Einkehrtage und Studientage für Brüder;
-	 Gastfreundschaft für Zeiten des Innehaltens (Moratorium) und für 

das Sabbatjahr;

41  In Übereinstimmung mit den Richtlinien der Ratio Formationis Franciscanae.
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-	 auch auf interprovinzieller und internationaler Ebene können die 
„Neuen Formen“ entsprechend ihrer spezifischen Ausprägung zum 
Ziel für einige Brüder werden, welche die Sehnsucht verspüren, eini-
ge zentrale Werte unserer Lebensweise zu verwirklichen, oder auch 
für Brüder, die gewisse Motivationen zur oder bestimmte Aspekte 
der franziskanischen Lebensweise und Mission wiedergewinnen 
möchten.
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3.3.	 Das Entstehen „Neuer Formen“: 
Leitlinien für einen brüderlichen 

	 Weg der Begleitung und der Evaluation

„Jene, die sich nicht auf den Weg machen, um so keinen Fehler machen zu 
können, machen darin bereits den größten Fehler.“

(Papst Franziskus, Homelie in Santa Marta am 8. Mai 2013)

Der Ausgangspunkt: das Projekt
Es ist nicht möglich, sich auf den Weg zu machen und etwas Neues 

zu leben, ohne dabei ein konkretes, attraktives und realisierbares Projekt 
bzw. eine konkrete Idee zu haben. Für uns kann es sich dabei um nichts 
anderes als um die Lebensweise nach dem Evangelium Iesu Christi han-
deln: Dies ist das „Herzstück“, das den eingeschlagenen Weg lenkt, das 
stets die Mitte von allem sein muss und dem man zustimmen soll. Die 
Konstellationen und Orte, in deren Kontext ein solches Projekt realisiert 
werden soll, stellen, auch wenn sie wichtig sind, sekundäre Elemente dar. 
Einige Male übernahm sogar ein Diözesanbischof die entscheidende Rol-
le, passende Orte und entsprechende konkrete Modalitäten festzulegen. 
Der Entscheidungsprozess kann in einigen Fällen ziemlich lange dauern 
und sich mühsam gestalten, wobei verschiedene Gespräche notwendig er-
scheinen, sowohl innerhalb einer Provinzgemeinschaft, als auch mit der 
Diözese. Entscheidend ist, dass das Projekt als ein Projekt der Provinz ge-
sehen wird. Dabei liegt es an der Provinz, die schrittweise Entwicklung 
eines solchen Projektes zu unterstützen und zu evaluieren, besonders an-
lässlich von Provinzkapiteln.

Die Brüder der „Neuen Formen“
Um eine „Neue Form“ initiieren zu können, bedarf es Personen, die 

überzeugt und entschlossen sind, die wissen, was sie wollen. Es bedarf 
mindestens drei oder vier Brüder, die menschlich reif und selbständig 
sind sowie sich gegenseitig ergänzen, da es sich ja nicht um das Projekt ei-
nes einzelnen Bruders handelt, sondern einer Bruderschaft, innerhalb der 
die Charismen eines jeden einzelnen geschätzt werden. Die Initiative zu 
einem entsprechenden Projekt, die durch verschiedene Erfahrungen und 
Experimente, durch Kontakte, Reflexionen und Diskussionen reift, muss 
im offenen und engen Dialog mit der Provinzleitung geboren werden.
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Das Programm
Das konkrete Programm einer entsprechenden neuen Lebensweise 

muss die rechte Hierarchie unter und die Kohärenz zwischen den grund-
legenden Werten unserer Berufung sicherstellen: Glaubensleben, Bruder-
schaft und Präsenz unter den Menschen (Mission). Die wahre Ausfor-
mung liturgischen und persönlichen Betens erfordert innere Sammlung, 
Ruhe, Zeit und Treue. Wahrhaft brüderliche Beziehungen bedürfen der 
gewöhnlichen Anwesenheit der Brüder. Die Mission besteht in erster Li-
nie darin, Zeugnis zu geben. Dieses Zeugnis manifestiert sich in der Art 
und Weise, wie wir leben und wie offen wir jeden Menschen auf- und an-
nehmen, der zu uns kommt, oder zu dem wir uns hinbegeben. Regelmä-
ßige und häufige Zeiten der gemeinsamen Überprüfung der Lebensweise 
sind notwendig, um ein Gleichgewicht zwischen den drei grundlegenden 
Elementen unseres Charismas zu garantieren.

Die Rolle der Autorität
Den Provinzkapiteln und den Provinzialen obliegt es, Anregungen zu 

geben, zu ermutigen und das Entstehen einer „Neuen Form“ geistlich zu 
prüfen. Die Autorität kann und muss herausfordern, anstacheln, die geeig-
neten Personen für ein solches Projekt aussuchen sowie in Momenten des 
Misstrauens oder des Unverständnisses Hilfestellungen anbieten. Die Pro-
vinzialminister sollen regelmäßig diese Brüder besuchen, dabei sie unmit-
telbar begleiten und das Wachstum des Projektes betreuen. Darüber hin-
aus sollen sie dafür sorgen, dass die traditionellen Fraternitäten und jene 
neuen gegenseitige Kontakte pflegen und sich untereinander unterstützen, 
wobei besonders eine gute Beziehung zur Ständigen Weiterbildung und 
den verschiedenen Ausbildungsetappen gefördert wird. Entscheidend 
sind – vor allem anlässlich von Provinzkapiteln – die Zeitpunkte der Eva-
luierung eines Projektes ad experimentum, und dies besonders in den er-
sten Jahren seines Bestehens.

Beziehungen zur Kirche
Es soll ein Weg der echten Gemeinschaft mit dem Bischof, den Prie-

stern, den Ordensleuten und den Laien innerhalb einer Ortskirche geför-
dert werden, wobei wir uns als Teil dieser Ortskirche sehen, unser Zeugnis 
als Minderbrüder leben und alle mit franziskanischer Sympathie an- und 
aufnehmen sollen.



Schlusswort
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Gesandt in die ganze Welt

Der Hl. Geist „ruft das geweihte Leben, auf die neuen Probleme der 
Welt von heute neue Antworten zu erarbeiten ... neue Pläne der Evange-
lisierung für die Situationen der heutigen Zeit.“ (VC 73). Es geht deutlich 
darum, neue Formen, neue Zeichen und neue Wege der Vermittlung zu 
finden, die das Evangelium und den Menschen unserer Zeit zueinan-
der in Beziehung setzen. Dies stellt eine absolute Notwendigkeit dar, um 
schließlich nicht teilnahmslos gegenüber dem Lauf der Geschichte und 
den verschiedenen Kulturen zu bleiben, die in ihrer natürlichen Ent-
wicklung voranschreiten und sich kontinuierlich verändern. Es bedarf 
brüderlicher Vermittlungen im Kontext „provisorischer“ Erfahrungen, 
die sowohl stark theozentrisch sind, die aber auch mit Liebe den tiefen 
Sehnsüchten der Menschen nachgehen. Der entsprechende Lebensstil 
unserer Bruderschaften muss die Kraft des Zeugnisses und die Klarheit 
der Verkündigung neu entdecken.

Im Orden gibt es viele Brüder, die bereit sind, einen solchen Dialog 
mit unserer Gesellschaft zu führen, die bereit sind zu missionarischer 
Mobilität, die sich dabei von der Leidenschaft für Gott sowie vom Mitge-
fühl für den einzelnen Menschen leiten lassen wollen, ohne dabei allen 
Menschen die Gemeinschaft zu versagen. Aber wie sollen sie von der 
angstvollen Sorge befreit werden, die Strukturen unserer Präsenz be-
wahren und retten zu müssen? Wie sollen die Angst um das Ende einer 
bestimmten Art von Institution und der Kampf ums Überleben über-
wunden werden? Wie sollen neue Formen unserer Präsenz verwirklicht 
werden, ohne dass dabei die Einheit einer bestimmten, klar umrissenen 
Entität in Frage gestellt wird? Wie soll die bequeme „Sesshaftigkeit“ 
überwunden werden, die das Voranschreiten vieler Brüder und Provin-
zen lähmt? Papst Franziskus erinnert uns ermahnend daran: „Die Kultur 
des Wohlstands betäubt uns“ (EG 54).

Es sind bereits neue provisorische, bewegliche, interprovinzielle, 
internationale, inter-obedientielle Gemeinschaften entstanden, die mit 
anderen Ordensleuten und mit Laien zusammenarbeiten, in denen das 
Hören, die Evangelisierung seiner selbst und der Geist der Mission mit-
einander vereint sind. Es handelt sich dabei um episodische Experimen-
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te und Erfahrungen, die aber Verbindungsstücke für ein Mosaik von 
neuen Vermittlungen werden können.

Von J.W. von Goethe stammt das Wort: „Europa ist auf der Pilger-
schaft geboren, und das Christentum ist seine Muttersprache“. Auch 
die franziskanische Bewegung wurde aus der evangelischen Mobili-
tät heraus geboren, welche die Brüder durch Europa und die gesamte 
Welt führte. Warum nicht diese Leichtigkeit und diese evangelisierende 
Kühnheit wiedergewinnen, indem interprovinzielle und internationale 
Fraternitäten gefördert werden? Wir sind gerufen, von der Logik der Be-
wahrung und des Überlebens zur Logik der umsonst geschenkten Gabe 
überzugehen, von der Strategie des Zuwartens im „verschlossenen Käm-
merlein“ zur Kühnheit der Begegnung. Wir sind eingeladen, fortwäh-
rend und beständig den prophetischen Geist und die Gemeinschaft sowie 
Neuheit und Tradition miteinander zu versöhnen, sowohl im Inneren 
der einzelnen Bruderschaft, innerhalb einer Provinz und innerhalb des 
Ordens, als auch im Respekt gegenüber jedem Bruder. Neue Formen der 
Lebensweise und der Evangelisierung zu wagen bedeutet nicht, das, was 
bisher getan wurde bzw. was aktuell getan wird, abzuwerten, sondern 
nur „neue Antworten zu erarbeiten ... neue Pläne der Evangelisierung 
für die Situationen der heutigen Zeit.“ (VC 73). Das Kriterium für die 
Wahrheit einer jeden Evangelisierungsweise, ob sie nun neu oder alt-
hergebracht ist, ist nicht das Überleben oder die Bequemlichkeit, son-
dern die Übereinstimmung unseres Lebensstiles mit dem Evangelium 
und der Regel, d.h. die „Übereinstimmung zwischen Verkündigung und 
Leben“ (VC 85).

	 Jede Region und jede Kultur dürstet danach, in den Franziska-
nern, in diesen mutigen und prophetischen kleinen Fraternitäten, Re-
ferenzpunkte und Zeichen der Erneuerung wieder zu entdecken. Die 
provozierende Aktualität der Lebensweise und der Botschaft von Papst 
Franziskus ist für uns Anreiz und Hoffnung. Die gesamte Welt wurde 
durch sein Zeugnis aufgeweckt. Der Papst glaubt wirklich an die Aktua-
lität unseres Charismas, das in Bruderschaft und Mindersein unter den 
Menschen gelebt wird; aber wie steht es um uns, glauben wir wirklich 
daran?

Fr. Giacomo Bini OFM
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„Der Heilige Geist
schenke uns allen apostolischen Eifer,

er möge uns auch die Gnade schenken, ihm lästig zu sein;
er schenke uns die Gnade weiterzugehen
bis hin zu den existenziellen Peripherien.
Die Kirche bedarf dessen heute besonders!

Deshalb bitten wir den Heiligen Geist
um diese Gnade des apostolischen Eifers:

nämlich Christen mit apostolischem Eifer zu sein.
Und wenn wir in dieser Bitte unablässig sind, gelobt sei der Herr!
Auf, vorwärts, wie der Herr zu Paulus gesagt hat: ,Habe Mut!’“

(Papst Franziskus, Homilie in S. Marta am 16. Mai 2013)
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Franziskanische Seligpreisungen
für die „Neuen Formen der Lebensweise 

und der Mission“

Der Traum unseres
Seraphischen Vaters Franziskus von Assisi

„Selig, die arm sind vor Gott; denn ihnen gehört das Himmelreich.
Selig die Trauernden; denn sie werden getröstet werden.

Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land erben.
Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit;

denn sie werden satt werden.

Selig die Barmherzigen; denn sie werden Erbarmen finden.
Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott schauen.

Selig, die Frieden stiften; denn sie werden Söhne Gottes genannt werden.
Selig, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden;

denn ihnen gehört das Himmelreich.

Selig seid ihr, wenn ihr um meinetwillen beschimpft
und verfolgt und auf mögliche Weise verleumdet werdet.

Freut euch und jubelt:
Euer Lohn im Himmel wird groß sein.

Denn so wurden schon vor euch die Propheten verfolgt.“

(Mt 5,3-12)
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Selig die „Neue Form einer armen Bruderschaft, dessen einziger 
Reichtum es ist, Gott in der Feier der Liturgie zu loben, die täglich 
die Wunden der Sünde, die dem selbstbezogen Egoismus entspringen, 
pflegt, die die Kunst der Nächstenliebe verwirklicht, die Raum für Zeiten 
des Zuhörens schafft, die das Brot des Tisches und der Eucharistie mit 
den Nachbarn teilt ...

Selig die „Neue Form einer demütigen Bruderschaft“, die keine andere 
Vollkommenheit kennt als die eigenen Mängel, mit denen sie sich Schritt 
für Schritt versöhnen muss, indem sie der Wahrheit eines jeden Bruders 
in die Augen schaut, wie es auch Gott tut, mit Liebe für die Begrenzungen; 
Brüder, die vergeben, da sie selbst um die Gabe der Vergebung wissen ...

Selig die „Neue Form einer freudigen Bruderschaft“, die mit jenen 
weint, die viele Ungerechtigkeiten erleiden, ohne Rebellion, die sich für 
ein neues und würdiges Reich einsetzt, das stets in jedem Herzen und in 
jeder Bleibe anbrechen soll, in jeder Familie und in jeder Bruderschaft, 
da Jesus sich zu unserem Bruder gemacht hat ...

Selig die „Neue Form einer barmherzigen Bruderschaft“, die die 
Randgebiete menschlicher Existenz umfasst, indem sie Christus nach-
folgt, der in den Gekreuzigten der Erde lebt und der bei den Armen 
steht, die keinen Himmel haben; indem sie den Samen der Einheit und 
Gemeinschaft sät; indem sie jenen Geist des Vertrauens zeugt, der den 
Opfern, die von der Geschichte vergessen sind, Heil schenkt ...

Selig die „Neue Form einer herzlichen Bruderschaft“, die ohne Falsch-
heit die eigene Weihe an Gott lebt, die sich nicht mit falschen Vollkom-
menheiten bekleidet, noch sich durch Mittelmäßigkeit ausdünnt, son-
dern eine menschliche und eine mit allen Getauften des Volkes Gottes 
solidarische Heiligkeit erstrebt, die Kirche ...

Selig die „Neue Form einer friedvollen Bruderschaft“, die den Samen 
der Vergebung sät, indem sie vergibt, die neue Beziehungen hervor-
bringt, indem das Kleine und Geringe geachtet wird, da Gott uns durch 
die Verheißung eines Reiches groß macht, das wie ein Sauerteig in den 
Kreuzen des Alltags wächst, das aus einer Wunde als Heil hervorgeht ...
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Selig die „Neue Form einer gerechten Bruderschaft“, die mit ihrer 
Schwäche Zeugnis von der Macht des Wortes Gottes gibt, deren offenes, 
im Gehorsam vollzogenes Vernehmen des Wortes Gottes den täglichen 
Weg erleuchten möge. Somit kann das tägliche Brot mit jener Würde 
verzehrt werden, die mit der Mühe der Arbeit und mit der Genugtuung 
verbunden ist, den Glauben an Gott mit anderen zu teilen, denn Gott 
verwirklicht seine Verheißungen durch stummes Sprechen, das durch 
die Zeichen der Zeit nicht unterbrochen wird ...

Selig die „Neue Form einer verfolgten Bruderschaft“, in der das Evan-
gelium angesichts von allem eine Frohe Botschaft für die Bruderschaft 
selbst ist sowie auch für jene, denen wir auf dem Weg begegnen; eine 
Bruderschaft, die stets pilgernd unterwegs ist und in dieser Welt fremd 
ist, wobei sie jedem Geschöpf vorlebt und verkündet, dass es keinen an-
deren Allmächtigen gibt als Gott ...

Freut euch und jubelt in vollkommener Freude, liebe Brüder, da ihr 
durch eure Lebensweise eine neue brüderliche Verwirklichung der Neu-
heit der Lebensweise nach dem Evangelium umsetzt, die unserer Regel 
und der franziskanischen Lebensweise entspricht: Gebet, Bruderschaft, 
Mindersein, Mission und Evangelisierung, Ständige Weiterbildung ... 
um so den Spuren Christi zu folgen, in seiner Kirche; gemeinsam mit 
allen Menschen, zu deren Brüder wir durch den Dienst werden; mit 
allen Geschöpfen, da auch sie unsere Geschwister sind ... um sodann 
alle gemeinsam in der Freude des Evangeliums das österliche Lob der 
Schöpfung zu bekennen: Lobet und preiset meinen Herrn, dankt ihm 
mit großer Demut ...!, ihr, die ihr euch gänzlich der Verheißung unseres 
Herrn Jesus Christus anvertraut habt: „Freut euch und jubelt: Euer Lohn 
im Himmel wird groß sein“.

Maria, die arme Mutter des Herrn, möge der richtungweisende Stern 
für die „Neuen Formen“ franziskanischer Lebensweise sein, damit diese 
„Neuen Formen“ hier auf Erden wie auch im Himmel heilig erscheinen. 
Amen!

Fr. Vidal Rodríguez López OFM
Generalsekretär für Ausbildung und Studien
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